
für sorgen, daß alle künstlerisch tätigen 
Kollegen mit ihren Arbeiten in der Beleg­
schaft bekannt würden. Es gibt einen Be­
triebsfunk und eine Betriebszeitung, die man 
viel stärker einsetzen könnte. Ich unter­
stützte das. (Warum lesen unsere schreiben- 
dln Arbeiter ihre Gedichte und Erzählungen 
nicht in den sozialistischen Brigaden?) Weiter 
gibt es regelmäßig Betriebsfunksendungen 
während der. Frühstücks- und Mittagspausen. 
Ich hebe weder etwas gegen Bärbel Wach­

holz, noch gegen Fred Frohberg. Aber 
könnte die Funkredaktion beispielsweise 
nicht Gedichte ihres Arbeiterdichters Leh­
mann und auch anderer einblenden? Das 
fördert auch die Bewegung der schreiben­
den Arbeiter.

Die Kulturkonferenz ist Leitfaden und gibt 
tausendfache Anregungen, wie wir alle 
Werktätigen in den Kampf um unsere neue 
sozialistische Kultur einbeziehen können.

Werner G e i ß l e r
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Sind Genossen der BPO in den Wohngebieten tabu?
Um die notwendige enge Verbindung 

zwischen den Genossen der Wohngebiets­
und der Betriebsparteiorganisationen 
herzustellen, hatten die WPO 199 und 200 
Dresden-Ost alle in diesen Wohnbereichen 
ansässigen Genossen zu einer Aktiv­
tagung eingeladen. Die Einladungen für 
die Genossen der BPO sandten wir an 
die jeweiligen Parteileitungen dieser 
Grundorganisationen mit der Bitte, sie 
den betreffenden Genossen auszuhändi­
gen und ihnen die Teilnahme an der 
Tagung zu ermöglichen.

Wie war das Ergebnis? Von 26 einge­
ladenen Genossen aus dem Bereich der 
WPO 199 erschienen sechs. Der über- ' 
große Teil der 20 nicht Erschienenen hielt 
es nicht eihmal für nötig, sich für ihr 
Fernbleiben begründet zu entschuldigen. 
Wir wandten uns erneut an die Leitun­
gen der BPO und teilten ihnen mit, wie 
sich ihre Mitglieder im Wohngebiet ver- 
halteif. Beispielsweise bemühten wir uns 
schon seit Jahren um die Mitarbeit der 
Genossin K., die in der Parteiorganisation 
des VEB Elbflorenz organisiert ist und 
Mitarbeiterin im Parteiapparat war. Auch 
sie ignorierte wieder unsere Einladung.

Es gab aber auch Leitungen von BPO, 
die unsere diesbezüglichen Bemühungen 
unbeachtet ließen. Deshalb wandten wir 
uns an die Stadtbezirksleitung Dresden- 
Mitte und baten sie um Unterstützung. 
Die Stadtbezirksleitung teilte uns mit, daß 
sie sich durch unsere Kritik veranlaßt 
sah, die betreffenden Parteileitungen auf­
zufordern, zu ihrem Verhalten Stellung 
zu nehmen und sich mit den Genossen

ihrer Grundorganisationen über diese 
Fragen auseinanderzusetzen.

Unsere Bemühungen, in den Wohnbe­
zirken 199 und 200 durch die Mithilfe der 
BPO eine bessere politische Massenarbeit 
zu erreichen, blieben nicht ohne Erfolg. 
Das beweist z. B. auch ein Brief, den wir 
von der Leitung der BPO des VEB 
Druckerei Berthold Haupt erhielten, in 
dem es u. a. heißt: „Wir danken Euch für 
die kritischen Hinweise. Sie helfen uns, 
unsere Genossen richtiger einzuschätzen. 
In Zukunft werden wir unsere Erzie­
hungsarbeit in dieser Richtung ver­
bessern.“

Wir sind der Meinung, daß die WPO, 
die die ihnen gestellten Aufgaben nicht 
allein mit den eigenen Kräften lösen 
können, keinesfalls resignieren dürfen, 
sondern einen beharrlichen Kampf um 
die aktive Mitarbeit aller im Wohngebiet 
ansässigen Genossinnen und Genossen 
führen sollten. Dazu brauchen wir die 
Unterstützung von seiten der Leitungen 
der BPO. Die Losung „Genossen an die 
vorderste Front“ hat für alle Mitglieder 
und Kandidaten auch in ihrem Wohn­
gebiet volle Gültigkeit.

F r i t z  R o s i e r  
Mitglied der Stadtbezirksleitung 

Dresden-Ost 
Sekretär der WPO 199

Anmerkung der Redaktion:
Wir weisen im Zusammenhang mit 

dem Brief des Genossen Rosier nochmals 
alle Parteileitungen der Grundorganisa­
tionen in Betrieben,  Verwaltungen und

i
7 4 2


